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Menschen und Unternehmen

Neue Finanzierungswege 
Digitalisierung greifbar machen und voneinander lernen – darum geht  

es in dieser Serie. Fünfter Teil: die A.B.S. Global Factoring AG mit  
Stammsitz in Wiesbaden. Der Finanzdienstleister hat im September  

eine Online-Plattform an den Start gebracht, mit der Betriebe ihre  
Einkäufe komplett auf digitalem Weg finanzieren können.
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Mittelstand digital

Wie passen die streng regulierte Finanz-
branche und die digitale Welt zusammen?  
Thorsten Klindworth hatte sehr unter-
schiedliche Puzzle-Teile im Kopf, als 
er überlegte, wie er die Digitalisierung  
seines Geschäfts weiter vorantreiben 
könnte: Die vielen technischen Möglich-
keiten. Die Fintechs, die damit die Finanz-
märkte durcheinanderwirbeln. Den 
Wunsch der Kunden nach unkomplizier-
ten, schnellen Finanzierungslösungen. 
Die Vorgaben der Finanzaufsicht. Klind-
worth, Gründer und Vorstandsvorsitzen-
der der A.B.S. Global Factoring AG in 
Wiesbaden, brauchte eine Weile, um  
das Puzzle zusammenzusetzen.   

1996 war er als Ein-Mann-Unternehmen 
mit kleinem Büro und einem Kunden ge-
startet, inzwischen beschäftigt A.B.S.  
europaweit mehr als 100 Mitarbeiter und 
ist nach eigenen Angaben das größte  
bankenunabhängige Factoring-Institut  
in Deutschland. Das Geschäftsmodell: Be-
triebe verkaufen ihre offenen Rechnungen 
an den Finanzdienstleister und erhalten 
von ihm den Betrag direkt ausbezahlt. 
Dieser übernimmt gegen eine Gebühr das 

Rechnungsmanagement und das Risiko 
eines Zahlungsausfalls. Es reizte Klind-
worth, sein Geschäft noch stärker mit den 
digitalen Möglichkeiten zu verbinden – 
ohne den Kern seines Unternehmens zu 
verändern. 

Mögliche Wege diskutierte der Vorstands-
vorsitzende zunächst einmal mit einem 
kleinen vertrauten Kreis: mit der Familie, 
einigen langjährigen Kunden, mit einem 
Juristen und einem IT-Spezialisten, der 
Erfahrung in der Entwicklung von Fin-
techs hatte. Die Idee für „quickpaid“ nahm 
Gestalt an: Eine digitale Plattform sollte 
es werden, mit der Betriebe ihre Lieferan-
tenrechnungen finanzieren können – eine 
Art digitale Kreditkarte. „Sie verbindet 
den Wunsch vieler Mittelständler nach  
einer möglichst späten Bezahlung ihrer 
Waren und Leistungen mit dem Interesse 
der Lieferanten, das Geld möglichst 
schnell zu erhalten“, erläutert Klindworth. 

Doch würden mittelständische Betriebe 
ein solches komplett digitales Finanzie-
rungsinstrument überhaupt nutzen? Und 
welche Rolle spielt dabei der Preis? Diese 

Einschätzung sei nicht leicht gewesen, 
sagt  Dr. Sandra Pepperl-Klindworth, ver-
antwortlich für Marketing und Kommuni-
kation. „Das ist immer die Schwierigkeit 
bei einem virtuellen Produkt: Eigentlich 
müsste es erst einmal da sein, damit man 
erklären kann, wie es funktioniert. Man 
kann hier ja keinen Stand in den Super-
markt stellen und die Kunden einfach mal 
probieren lassen.“ Sie suchten daher das 
persönliche Gespräch mit bisherigen  
Kunden, visualisierten die Idee mit Hilfe 
von Grafiken.  

Auch die juristischen Grundlagen waren 
eine Herausforderung, stellt Klindworth 
fest: „Auf der einen Seite ging es darum, 
alle Normen im Kreditgeschäft zu beach-
ten, auf der anderen Seite mussten  wir das 
Angebot so vereinfachen, dass die Nutzer 
damit etwas anfangen konnten.“ Ein Jahr 
lang arbeitete ein Entwicklungsteam (s. 
Foto) an dieser Aufgabe. Schließlich sollte 
es für Betriebe schnell und flexibel möglich 
sein, ihre Einkäufe zu finanzieren – aber es 
mussten auch Standards und Prüfungen 
etabliert werden, um zu verhindern, dass 
Rechnungen am Ende nicht gezahlt wer-
den. Dabei sei ihm seine jahrzehntelange 
Branchenerfahrung zugutegekommen, so 
Klindworth:  „Damit ist es uns gelungen, 
ein ausgeklügeltes Risikomanagement zu 
etablieren.“ 

Mit den ersten Monaten am Markt zeigt 
sich das Unternehmen zufrieden. Bereits 
im ersten Jahr wolle man schwarze Zahlen 
schreiben. Und Ideen für weitere digitale 
Finanzierungsinstrumente seien bereits in 
Planung. 

Melanie Dietz, IHK Wiesbaden

 
 ihk-wiesbaden.de/digitalisierung
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* Gültig bis zum 31.03.2019. Rabatt auf den Nettowarenwert. Keine Auszahlung möglich. 
Bestellwert darf Gutscheinwert nicht unterschreiten. Ein Gutschein pro Bestellung und 
Kunde einlösbar. Keine Kombination mit anderen Rabattaktionen möglich. Nachträgliche 
Einlösung nicht möglich. Der Rechtsweg ist ausgeschlossen. Es gelten die Allgemeinen 
Geschäftsbedingungen der INTERSEROH Dienstleistungs GmbH.
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Händler und Hersteller aufgepasst: 
Neues Verpackungsgesetz fordert „Lizenz zum Verpacken“

Und wie läuft die Registrierung der Verpackungen bei der  
Zentralen Stelle ab?
Hierzu müssen Sie sich online bei LUCID, der Datenbank der 
ZSVR, registrieren. Dort geben Sie Ihr duales System und Ihre 
Verpackungsmenge an. Im Gegenzug erhalten Sie eine Regis- 
trierungsnummer. Diese müssen Sie wiederum dem dualen 
System vorlegen, bei dem Sie Ihre Verpackungen lizenzieren. 

Welchen Vorteil bietet der Onlineshop Lizenzero von Interseroh?
Mit Lizenzero konnten wir den Lizenzierungsprozess stark verein-
fachen, womit sich der Onlineshop besonders für all jene eignet, 
die bislang kaum Erfahrung mit dem Thema haben. Bestes 
Beispiel dafür ist unsere Berechnungshilfe: 
Hier geben Sie einfach Ihre Stückzahlen pro 
Verpackungsart ein und mit einem Klick 
werden diese in Standard-Gewichts-
angaben umgerechnet ...Fertig! 

Besuchen Sie uns auf 
www.lizenzero.de/verpackg

Herr Müller-Drexel, wer ist konkret vom VerpackG betroffen?
Jeder, der eine Verkaufsverpackung erstmalig mit Ware befüllt, 
in Umlauf bringt und so letztendlich Abfall produziert, der wie-
derum beim privaten Endverbraucher anfällt. Das VerpackG 
sorgt für höhere Recyclingquoten und reagiert damit auf die 
stetig steigenden Verpackungsmengen.

Für welche Verpackungen gelten die Pflichten aus dem VerpackG?
Zu „Verkaufsverpackungen“ zählen Produkt-, Versand- (inkl. 
Packhilfsmittel und Polstermaterial) und Serviceverpackungen 
(z. B. Bäckertüten). Wichtig: Die Maßgaben des VerpackG greifen 
bereits ab der ersten befüllten und gewerbsmäßig in Verkehr ge-
brachten Verpackung. 

Was sollten vom VerpackG betroffene Händler und Hersteller 
nun tun? 
Zwei Schritte sind zu beachten: Erstens müssen sie sich durch 
die Anmeldung ihrer Verkaufsverpackungen bei einem dualen 
System per „Lizenzentgelt“ an den Kosten für deren Entsor-
gung und Recycling beteiligen. Und zweitens müssen sie sich 
bei der ZSVR registrieren und dort ebenfalls ihre Verpackungs-
mengen melden.

Wie kann ich die Lizenzierung meiner Verpackungen möglichst 
unkompliziert, aber rechtskonform erledigen?
Für die Lizenzierung stehen betroffenen Unternehmern 
Onlineshops wie Lizenzero zur  Verfügung (www.lizenzero.de). 
Der Webshop gehört zum Dualen System Interseroh, das auf 
mehr als 25 Jahre Expertise in den Bereichen Recycling und Um-
weltschutz zurückgreift.

Am 1. Januar 2019 tritt das neue Verpackungsgesetz (VerpackG) in Kraft. 
Es verpflichtet Händler und Hersteller im Sinne ihrer Produktverantwortung 
zur Kostenbeteiligung an der Entsorgung und dem Recycling der durch sie 
in Umlauf gebrachten Verkaufsverpackungen. Worauf man als Betroffener 
nun achten sollte, erklärt Markus Müller-Drexel, Geschäftsführer der 
INTERSEROH Dienstleistungs GmbH, die den Onlineshop für Verpackungs- 
lizenzierung „Lizenzero“ entwickelt hat.

JETZT AB 49 €/JAHR LIZENZIEREN &5 % RABATT MIT DEM CODE „VERPACKG5“ SICHERN!*

GUT ZU WISSEN: 
Das VerpackG löst die Verpackungsverordnung ab 
und führt die Zentrale Stelle Verpackungsregister 
(ZSVR) als Kontrollinstanz ein. Die Nichtbeachtung 
der Pflichten aus dem Gesetz kann zu Bußgeldern von 
bis zu 200.000 EUR sowie Verkaufsverboten führen.

Markus Müller-Drexel, Geschäftsführer d
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Entwicklungsteam  
bei der Arbeit


